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Hnhang . 121

abgewogen wird und Kopf gegen Mopf ringt . Seine Meiſterſchaft
liegt nicht in der Sprache , mit der eine Perſon auf die andere

wirken will , ſondern in der Sprache , in der eine Perſon ſich der

anderen erſchließt oder auch nur ſich ausſpricht . Dies entſpricht

dem Charakter ſeiner Dramatik (ſ. o. ).

Unſere ſeeliſchen Erlebniſſe .

Kleiſts Pr . v. h. war uns eine neue Welt , ganz anders , als

wir dieſe Welt aus der Geſchichte kennen . Der Dichter aber hat die

große Uunſt verſtanden , uns in dieſer Welt heimiſch zu machen . Bei

jedem neuen Leſen fühlen wir uns , ſobald wir uns der Dichtung

hingeben , ſchnell und ſicher aus unſerer Gedankenwelt heraus⸗

und in die Gedanken⸗ und Gefühlswelt der Dichtung hineingehoben .

Und wie wir vom Dichter leicht und ſicher in ſeine Welt verſetzt

werden , ſo werden wir auch leicht und ſicher darin erhalten . Es

iſt eine Welt , in der höchſt Reales geſchieht , in der ſelbſt Kraß⸗

wirkliches grell dargeſtellt wird , aber ſie iſt doch auch eine roman⸗

tiſche Welt . Trotz dieſer ungewöhnlichen Miſchung der Elemente

werden wir in der Welt des Dichters leicht heimiſch . Ruf den ro⸗

mantiſchen Ton ſtimmt uns der Dichter in der glücklichſten Weiſe

mit den erſten Szenen des J. Hufzugs : in die ernſte , fordernde

Wirklichkeit verſetzt uns dann die Paroleſzene ; der Prinz ſelbſt

allerdings iſt in der romantiſchen Traumwelt noch befangen uſw .

dafür aber , daß wir in der Welt des Dichters bleiben , ſorgt vor

allem die energiſche Durchführung des einen hochbedeutſamen the⸗

matiſchen Grundgedankens ; wir bleiben gleichſam im Bann dieſes

dramatiſch entwickelten Gedankens .

Charakteriſtiſch für unſer ſeeliſches Erleben iſt vor allem die

echt dichteriſche berknüpfung zwiſchen Erkennen und Fühlen .

In keiner Stelle des ganzen Dramas wird einſeitig ( etwa durch

breit ausgeſponnene philoſophierende Geſpräche ) unſer Denken in

Knſpruch genommen . Was wir als Miterlebende mitſehen , mit⸗

hören , mitdenken , das fordert zugleich auch die Teilnahme des

Gemüts . Nirgends finden ſich auch breitausmalende Schilderungen ,

epiſche Expoſitionen , bei denen das Gefühl nur wenig erregt
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würde . Wo Geſchehenes erzählt wird , wird es ſo dargeſtellt , daß

ihm die Teilnahme ſicher iſt .
Die geiſtige Leiſtung , die der Dichter von uns fordert , iſt

nicht gering ; wollen wir dem Dichter , der ſoviel an Gedanken in

ſein Werk gelegt hat , gerecht werden , ſo müſſen wir unſer Denken

rühren ; von Müheloſigkeit ' kann wohl nicht die Rede ſein . Doch
iſt das Denken , das wir leiſten müſſen , kein abſtraktes Denken :

das Thema ' des Stücks iſt allerdings ein philoſophiſches (ein

ethiſch⸗pädagogiſches ) Problem ; aber der Dichter zwingt uns nicht

philoſophiſche Betrachtungen über dies Thema durchzudenken ; er

läßt uns vielmehr entſcheidende Entſchlüſſe und Handlungen mit⸗

erleben , in denen Naturkräfte und ſittliche Kräfte wirkſam ſind.
Wir reflektieren nicht über abſtrakte Grundſätze des menſchlichen
Wollens und Tuns , ſondern über wollende und handelnde Menſchen ,
die in einer ganz beſtimmten äußeren und inneren Lage ſtehen .
Überhaupt ermöglicht uns der Dichter durch ſeine große Kunſt in der

Verſichtbarung des Innern das anſchauliche Erkennen , alſo eben

die eigenartig äſthetiſche Form des Erkennens . So ſehr indes der

Dichter uns das Innere ſeiner Perſonen verſichtbart und verlaut —

bart , nicht immer war ein ſicherer Schluß auf die inneren treibenden

Kräfte , auf das Tiefſte und Letzte im Perſonenleben der handelnden
Menſchen möglich ; öfter war nur ein bedingungsweiſer Schluß ,
ein Möglichkeitsurteil am Platz . — Beſonders genußreich verlief
das beziehende und vergleichende Denken . Die eigentümliche kn⸗

lage des Dramas , das eine Reihe paralleler und antiparalleler
Situationen enthält , reizte unwillkürlich zum Beziehen und Ver —

gleichen . In Summa gewährte uns Kleiſts Meiſterdrama die hohe
geiſtige Befriedigung , die entſcheidende Wendung eines Helden⸗
lebens anſchauend , urteilend , ſchließend miterleben zu dürfen und

aus dieſem Miterleben die Wahrheit hoher ethiſcher Grundſätze
zu erkennen .

Das Schickſal eines ſehr wertvollen Menſchen in einer ent⸗

ſcheidenden Kriſis ſtellt uns Kleiſts Stück dar . haben wir auch
zunächſt dem Helden gegenüber ein gewiſſes Gefühl der Fremoͤheit ,
das ſich in der Seit ſeines Suſammenbruchs zum Gefühl der Be⸗

fremdung ſteigern kann , ſo gewinnt er uns doch je länger , je mehr
lebhafte Teilnahme ab , die darum auch jenen Szenen zugut kommt ,
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in denen wir unſere Teilnahme zunächſt zurückhielten . Die Ge⸗

fühle der Teilnahme ſetzt unſer Drama , wenn wir es wirklich mit⸗

erleben , in lebhaftes Spiel : bald ſtimmt uns der Dichter zum

Mitleid , bald zur Mitfreude ; bald läßt er uns für ſeine Perſonen

fürchten , bald für ſie hoffen . Und Furcht und Hoffnung gelten beim

Helden nicht nur ſeinem Leben im Sinne des phnuſiſchen Daſeins ,

ſondern vor allem ſeiner moraliſchen Exiſtenz . Dazu hat ſein

Schickſal , ſo individuell es ſich vor unſern Hugen geſtaltet , doch

auch ſoviel Allgemeinmenſchliches in ſich , daß unſer Gefühl ſich

vom Helden , dem es zunächſt gilt , ablöſen und ins Allgemeine

zum menſchheitsgefühl ' erheben kann . — Mit dem Grundgedanken

des Stücks hängt es zuſammen , daß unſer Gefühl für Wert und

Unwert ſehr oft herausgefordert wird ; einzelne handlungen und

einzelne Zuſtände , aber auch die Perſonen in ihrer Totalität

veranlaſſen zu ſolchen Wertgefühlen . In ſchönem Wachstum ſteigt

vor uns beſonders der Wert des helden , bis er , losgelöſt von der

Unechtſchaft des Lebenswillens , bereit iſt , das Leben dahinzugeben ,

um das Leben zu gewinnen . Unſer Wertgefühl aber iſt umſo

tiefer , als Kleiſts Held in nichts das übliche Theaterheldentum

zeigt und der Vorgang des Hheldwerdens die Füge der größten

Naturwahrheit trägt .

Aus den Wertgefühlen entwickeln ſich naturgemäß die Ge⸗

fühle , die wir den von uns wert⸗ oder unwertgehaltenen Perſonen

und ihrem Tun entgegenbringen : Eine reiche Skala ſolcher Gefühle

durchläuft unſer Empfinden dem Prinzen gegenüber , ehe es ſich

von dem Gefühl des Mißbehagens an ſeinem Weſen und Tun

zu dem Gefühl der Bewunderung für ſeine Heldengröße fortbe⸗

wegt hat . In der Geſtaltung unſeres Gefühlslebens iſt dabei

beſonders bemerkenswert , daß wir nicht immer mit völliger Sicher⸗

heit für die handelnden Perſonen ſo oder ſo fühlen . Wir müſſen

öfter unſer Gefühl in der Schwebe halten . Gegenüber dem Uur⸗

fürſten , deſſen allzu ſouveränes Spiel mit den Menſchen unſer

Mißfallen erregen konnte , entſtand ſogar ein Kampf widerſtreitender
Gefühle . — Durch das ganze Drama hin bleiben wir in lebhafter

Spannung ; aber nirgends beabſichtigt der Dichter jenes unkünſt⸗

leriſche Maß der Spannung , bei dem der Leſer über alle künſt⸗

leriſche Schönheit hinweg zum Ende hingeriſſen wird . Durch ſeine
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Kunſt in der Geſtaltung der einzelnen Phaſen der handlung hält
er uns bei dem feſt , was geſchieht . Sugleich begegnet er einer

ungeſunden Spannung auf den Kusgang , indem er uns während
des Üblaufs der andlung den Kusgang erſchließen oder doch
wenigſtens ahnen läßt .

Das Schlußgefühl ' , mit dem uns der Dichter entläßt , iſt in

ſeinem Hauptbeſtandteil das Gefühl hoher ſittlicher Freude über
die Kraft , die Herzenskraft , in der ſich der Prinz zur höhe mora⸗

liſchen heldentums erhebt . Wir ſchauen in ſeinem Werdegang
die Kräfte wirkſam , durch die der Menſch aus einem Naturweſen ,
das unperſönlichen Mächten in ſich die Herrſchaft überläßt , eine

ſich ſelbſt regierende , nach den höchſten ſittlichen Normen ſich ſelbſt
beſtimmende Perſönlichkeit wird .

Überhaupt wird uns eine Rückſchau auf unſere Erlebniſſe
während und nach der Lektüre das Drama als eine Quelle der

Luſt erſcheinen laſſen . Quelle der Luſt muß uns ſchon das dra —

matiſche Thema an ſich ſein , denn es iſt eines der großen Lebens⸗

themen der Menſchheit ; ebenſo die Entfaltung dieſes Themas in
die hauptmomente , die ſchöne Gliederung des Ganzen , die ſich in
den fünf Kufzügen darſtellt ; die heraushebung der entſcheidenden
Punkte in der intereſſanten Bewegungslinie der Handlung ; die

Kunſt des Dichters , den Expoſitionsſtoff in die ſich dramatiſch ent⸗
wickelnde Handlung hineinzuarbeiten ; die handelnden Menſchen,
allen voran der Titelheld , neben ihr aber auch der Erzieher des

Prinzen , der geniale Fürſt ; die Fülle charakteriſtiſch verſchiedener
oder doch bei beſtehender Verwandtſchaft eigenartig modifizierter
Szenenformen , unter ihnen beſonders die zwanglos zu kunſtvollen
Gebilden ſich aufbauenden Szenen ; die hohe Nunſt des Dichters ,
Handlungen und Perſonen ſzeniſch darzuſtellen , das Innere des

Geſchehens und der Charaktere ſichtbar zu machen ; die Lebendig⸗
keit und Natürlichkeit der Dialogführung , die den wechſelnden
Lagen angepaßte Sprache uſw . Quelle der Freude muß uns end⸗

lich auch der geſamte Seelenzuſtand ſein , in den wir durch unſer
Stück verſetzt werden . So dürfen wir den Pr . v. Hh. zu den
Stücken zählen , die für den miterlebenden Leſer einen Gewinn

für immer ' bedeuten .
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Fur Geſchichte der Ubfaſſung .

Das , was uns am Pr . v. 5j. bisher intereſſierte , war das

Stück an ſich, losgelöſt von der Perſon ſeines Verfaſſers , von ſeiner

Entſtehungsgeſchichte , von ſeinem Verhältnis zur Geſchichte und

von allem anderen , was bei einem Miterleben außer Spiel bleiben

muß . Nun ſei anhangs weiſe das Wichtigſte aus der Entſtehungs⸗

geſchichte mitgeteilt . Die von Kleiſt benutzte Überlieferung findet

ſich in Friedrichs des Großen Mémoires pour servir à Phistoire

de la maison de Brandebourg . Friedrich II . erzählt hier fol⸗

gendes :
Als der Kurfürſt am 16 . Juni 1675 gegen die Heinde vor⸗

rückte , übergab er der Führung des Prinzen von homburg 1600

Reiter ſeines Vortrabs mit dem Befehl , ſich in kein Treffen ein⸗

zulaſſen , ſondern den Feind zu beobachten . Der Prinz rückte vor

und ſah die Schweden zwiſchen den Dörfern Hakelberg und Tornow

lagern , einen Sumpf in ihrem Rücken , die Brücke von Fehrbellin

unten zu ihrer Rechten und eine kahle Ebene vor ihrer Front .

Er warf die Vorhut zurück , verfolgte ſie und trieb ſie bis zu dem

Kern des Heeres . In ſeinem Übereifer verwickelte ſich der Prinz

in einen Kampf , der leicht zu unheilvollem Husgang hätte führen

können , wäre nicht der Kurfürſt , benachrichtigt von der Gefahr ,

in welcher ſich der Prinz befand , zu ſeiner Hilfe herbeigeeilt .

Friedrich Wilhelm ſtellte auf einer Anhöhe ſeine Batterie auf und

ließ mehrmals auf den Feind Feuer geben . Das ſchwediſche Fuß⸗

volk wurde zum Wanken gebracht : ; alsbald warf ſich der Kurfürſt

mit ſeiner ganzen Reiterei auf den rechten Flügel der Seinde ,

drang in denſelben ein und ſchlug ihn gänzlich . Die Riederlage

des rechten Flügels zog die des linken nach ſich. Die Schweden

warfen ſich in die Sümpfe , wo ſie von Bauern getötet wurden ;

diejenigen , welche ſich retteten , flohen durch Fehrbellin und brachen

die Brücke hinter ſich ab . Der Uurfürſt konnte , da er kein Fuß⸗

volk hatte , weder die Brücke von Fehrbellin erſtürmen , noch den

Feind auf ſeiner Flucht verfolgen . Dem Prinzen v. J). verzieh

er , daß er ſo leichtſinnig das Wohl des ganzen Staates auf das

Spiel geſetzt hatte . Er ſagte ihm : Wenn ich Euch nach der

Strenge der VKriegsgeſetze richten wollte , hättet Ihr den Tod ver⸗
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dient . aber Gott möge mich behüten , daß ich den Glanz eines ſen Wid

glücklichen Tages verdunkele , indem ich das Blut eines Prinzt - Geſe
vergieße , welcher mir vor allem zum Siege verholfen hat . “ trategiſ

Ein Blick läßt erkennen , wie wenig Kleiſt ſeiner Quelle veßehr gli
dankt . Alles Weſentliche iſt Werk ſeiner freiſchaffenden Phantaſbichter
Den KHusgangspunkt ſeiner entſcheidenden Erfindung bot ihm d Di
Quelle : das Suwiderhandeln des Prinzen gegen das Gebot dsekennt
Kurfürſten . Von hieraus tat er nun einen wichtigen Schritt votinnung
wärts , indem er ſeinen Uurfürſten das wirklich tun läßt , was dohie das

Kurfürſt in den Mémoires nur als etwas Mögliches bezeichner . v. k

hatte : ſein Kurfürſt läßt den Prinzen wirklich nach der Strengden ein
des Geſetzes richten . Kus Uleiſts eigener Erfindung ſtammt abelluch in
vor allem das dramatiſche Thema des Stücks , das wir oben herausdas Be

geſtellt haben (§. 115 ) . Der vergleich des Dramas mit der Quellund zu
zeigt die organiſierende Kraft dieſer Idee . Die in dieſer Idelichen
enthaltenen Momente waren : das widerrechtliche Eingreifen de⸗ N

Prinzen in die Schlacht , der Spruch des Kriegsgerichts , die Ruflhöhepi
lehnung des Prinzen gegen das Urteil , der geniale pädagogiſchiſt , es

Sug des Kurfürſten , die Schulderkenntnis und der Sühneentſchlufhinder!
des Prinzen , die Begnadigung . Daß bei dieſer Idee Schillersfand d
Knſicht vom Weſen des Tragiſchen Einfluß gehabt hat , ſei nurdeutſch
nebenher erwähnt . geeign

Sur Erklärung und zugleich zur Milderung des widerrecht erreger
lichen Eingreifens des Prinzen mußte Kleiſt das Streben des Uleiſt
Prinzen nach ſchrankenloſer Selbſtentfaltung im Streben nach ſomehn
Ehre und Liebe exponieren . Das Intereſſe ſeiner Seit an ſom—
nambulen Suſtänden legte ihm hierfür die Verwertung des Traum⸗
wandelns nahe , ſo kühn es immerhin war , einen Helden aus der
Seit des Großen Uurfürſten in ſolchem Suſtande auf die Bühne
zu bringen . Noch ungleich kühner war ein anderes vom Dichter
in die Reihe der urſprünglichen Motive aufgenommenes Motiv :
der Zuſammenbruch des Prinzen . Er ſcheute ſich nicht , ſeinen
Helden unter dem deſpotiſchen Einfluß des Lebenstriebs zu zeigen,
deſſen Allwirkſamkeit in der ſittlich nicht gefeſtigten und bewachten
Seele er um ſich und in ſich beobachtet hatte . Er gewann ſo die
Ciefe , von der ſich ſein Held erheben konnte : der Prinz erhebt ſich ,
indem er dank ſeiner immer mehr wachſenden moraliſchen Kraft
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Glanz eines ſenwiderſtand ſeiner ſinnlichen Natur immer mehr überwindet .

eines prinz — Geſchickt verwandte Kleiſt die Frobenſage . Seine Luſt am

lfen hat . trategiſchen Denken verrät der faſt frei erfundene Schlachtplan .

ner Quelle veßehr glücklich in das Ganze eingegliedert iſt die gleichfalls vom

iden Phantafdichter frei geſtaltete Ciebe des Prinzen zu Natalie .

ig bot ihm 9 die Führung der Handlung kann angeſehen werden als ein

das Gebot dezekenntnis des Dichters ; er , der in ſeiner Jugendzeit als ein Ge⸗

zen Schritt vokinnungsverwandter der Romantiker in den Trieben des herzens

läßt , was doie das Handeln beſtimmende Macht verehrt hatte , ſtellt in ſeinem

ches bezeichnr . v. H. das Recht des kategoriſchen Imperativs feſt , der

ch der Strengden einzelnen unter das Lebensgeſetz der Gemeinſchaften beugt .

g ſtammt abekiuch in einem anderen Sinne iſt der Pr . v. h. ein Bekenntnis :

ir oben herausdas Bekenntnis des einſtigen Kosmopoliten zum Staatsgedanken

mit der Quellund zur Vvaterlandsliebe und im beſonderen zu der unvergleich⸗

in dieſer Idelichen Größe des brandenburg⸗preußiſchen Staates .

kingreifen de⸗ Mit dem Pr . v. h. erreicht Kleiſts dichteriſches Schaffen ſeinen

chts , die Aufhhöhepunkt. Uber ſo groß der dichteriſche Wert unſeres Stückes

pädagogiſchiſt , es vermochte nicht das trübe Endſchickſal des Dichters zu

zühneentſchlufhindern. Trotz ſeiner außerordentlichen Bühnenwirkſamkeit
dee Schillersfand der Pr . v. 9 . zu Lebzeiten Uleiſts ſeinen Weg auf die

hat , ſei nudeutſche Bühne nicht . Obwohl er durch ſeine Grundideen wohl

geeignet war , die innerſte moraliſche Kraft der Seitgenoſſen zu

es widerrecht erregen , fürchtete man von ihm entnervende Einflüſſe . Je mehr

Streben des Uleiſt für ſein Werk alle ſeine Uraft zuſammengefaßt hatte , um⸗

Streben nach ſomehr wurde es Urſache , daß er an ſeinem Stern verzweifelte .

Seit an ſom⸗
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Druck von B. G. Teubner inLeipzig .
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